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BUND AKTIVER DEMOKRATEN 

Gute Information und Diskussion in Wiesbaden 
von Alfred· Miles 

Es war ein richtiger Gedanke, die diesjährige politische Infor­
mations- und Bilaungskonferenz, es war die dritte dieser Art, 
einmal in der hessischen Landeshauptstadt Wiesbaden durchzu­
tühren. Annähernd 100 delegierte Kameraden aus der Bundesre­
publik und vom Freiheitsbund Berlin fanden sich am 23. und 
24. Oktober 1971 im Sozialheim der Arbeiterwohlfahrt, landschaft­
lich herrlich am Stadtrand gelegen, zusammen. Ein ausgezeich­
netes Programm wurde ihnen in den beiden Tagen geb01en und 
für gute organisatorische Voraussetzungen hatten unsere Wies­
badener Kameraden in mühevoller Kleinarbeit gesorgt. 
Es war aber für alle Teilnehmer eine Freude und eine Genug­
tuung, daß neben aen herzlichen Grußworten prominenter Demo­
kraten, die wir in der Oktobernummer unseres Blattes zu dieser 
Veranstaltung lasen, zur Eröffnung der 3. Bildungskonferenz Land­
tagspräsident Georg Buch (SPD), Stadtverordnetenvorsteher Ro­
bert Krechel (SPD), der Landtagsabgeordnete der CDU Fritz Kra­
mer und der Kreisvorsitzende d•er FDP Dieter Wallenfels begrüßt 
werden konnten und sie selbst auch ihre freundschaftliche Ver­
bundenheit mit dem Reichsbanner, dem Bunde aktiver Demokra­
ten, zum Ausdruck brachten. Wenn es überall so in der Bundes­
republik wäre - wi,e könnten wir schon bessere und wirksamere 
Arbeit für die Zielsetzungen unseres Bundes leisten. 
Mehr als bisher waren auch jüngere Kameraden vertreten, die sich 
recht rege und kritisch an den Diskussionen nach deri einzelnen 
Referaten beteiligten. 

Der 1. Refer:ent der Veranstaltung war Oberstleutnant Joachim 
Deichsel von der Schule der Bundeswehr für Innere Führung in 
Koblen.z, der eine umfassende, von großer Sachkenntnis gekenn­
zeichnete übersieht der Entwicklung, der Str'Uktur und der Sub­
stanz der Inneren Führung gab. freimütig beklagte er den großen 
Mangel an Wehrbereitschatt bei vielen Jugenalichen, hervorge­
rufen durch eine off:ensichtliche Staatsverdrossenheit. Seine Be­
gründung für die „indifferente Haltung" fand in der anschließen­
den Aussprache viel Zustimmung, aber auch Widerspruch. ,Es war 
eine Diskussion, wie man si'e sich unter Demokraten nur wün­
schen kann, um Standpunkte zu klären. Erleichtert wurde die 
Aussprache durch eine ausgezei,chnete schriftliche Disposition des 
Referenten, die allen Teilnehmern vorgelegt werden konnte. Ein 
mskussionsredn:er machte die launige Bemerkung, daß man nun 
hoffen könne, daß der bisherige schmale „Pioniersteg", der Bun­
deswehr und unser:en Bund bisher miteinan'der verbinde, bald zu 
einer fest fundierten Brücke werde. Daß das Gespräch mit unserer 
Bundeswehr fortzusetzen sei, war wohl der Wunsch aller Teilneh­
mer - und das ist erfreulich. 

Das zweite Referat Melt Staatsminister a. D. Dr. Johannes E. Stre­
litz zum Thema „Sicherheit und Ordnung in einem Rechtsstaat". 
Ausgehend von der Ermordung eines Polizisten in Hamburg meinte 
er, eine bessere, Illustration für das Spannungsverhältnis von 
„Sicherheit und Ordnung" einerseits und den Grundsätzen des 
freiheitlich-demokratischen Rechtsstaates könne es mit all· seiner 
Brutalität garnicht geben. Daß es aber zu diesem Spannungs­
verhältnis gekommen seJI, liege einmal an den Ereignissen in der 
Zeit und an der Erinnerung an die ,Epoche der Gewaltherrschaft 
in Deutschland, die lügnerisch mit „Law and Order", Gesetz und 
Ordnung, verbrämt war. So hatte es und hat es die nunmehr 
wachsende Demokratie nicht gerade leicht, ihre Gesellschafts­
und Staatsgrundsätze gegen freiheitsfeind(iiche Aktivitäten zu ver­
teidigen. ,,Recht und Ordnung" seien keine spießbürgerlichen oder 
reaktionären Begriffe. Sie sind Elemente der Freiheit und des 

Schutzes der Schwachen gegen private und auch staatliche Will­
kür. Diese Ordnung schütze gerade diejenigen Staatsbürg,er, die 
ihre Rechte auch gegen den Staat wahrnehmen und verteidigen, 
sie habe nichts mit Untertanen-Ungeist zu tun, durch den - um 
mit Tucholsky zu reden - der „Oberitan" willkürlich herrscht. Si­
cherheit, Ordnung und Recht sind tragende Elemente des Rechts­
staates und dürfen nicht als Phase und Deckmantel denjenigen 
überlassen werden, die den Rechtsstaat gerade beseitigen wollen. 
Sicherheit und Freiheit ist soviel wert, wie die Bereitschaft einer 
ausreichend großen Zahl von Staatsbürgern vorhanden ist, nach 
diesen Grundsätzen ihren Staat und ihre Gesellschaft einzurichten 
und sie zu verteidigen. Der Refer:ent eriinnerte hier an die Be­
r-eitschaft, an die leider vergebHche, Bereitschaft, die in den Jah­
ren 1929 bis 1933 das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gol'd zur Ver­
teidigung der Republik zeigte. Minister Strelitz zitierte zum Ab­
schluß seiner eindrucksvollen Rede den ersten sozialdemokrati­
schen Reichsjustizminister Gustav Radbruch: ,,Demokratie ist ge­
wiß ·ePn preisenswertes Gut, Rechtsstaat aber ist wie das tägliche 
Brot, wie Wasser zum Trinken und wie Luft zum Atmen, und das 
Beste an der Demokratie ist gerade dieses, daß nur sie geeignet 
ist, den Rechtsstaat zu sichern." Auch nach diesem Vortrag ging 
es in der Diskussion recht lebhaft zu. Sorge• um den Mißbrauch 
von „Recht und Ordnung" oder um zu wenig „Recht und Ord­
nung" wurde geäußert. Einmütigkeit herrschte darüber, daß Recht 
und Ordnung mit größtmöglicher demokratischer Freiheit verbun­
den sein muß. Nicht ganz zum Thema gehörend, aber politisch 
aktuell war die gestellte Frage, warum die Bundesregierung sich 
bisher weigere, die NS-Dokumentenzentrale in Berlin von den 
Amerikanern zu übernehmen und wann endlich das Abkom­
men mit Frankreich ratifiziert werde, das gestatte, in Frankreich 
in Abwesenheit wegen 'NS- und Kriegsverbrechen verurteiUen Per­
sonen nun endlich auch in der Bundesrepublik den Prozeß zu 
machen. Wenn hier die Fragen keine Beantwortung finden konn­
ten, so sollten unsere Kameraden in den demokratischen Parteien 
in dieser Angelegenheit unbequeme aber notwendige Mahner 
sein. 

Friedens-Nobelpreis für Willy Brandt 
Zur Verleihung des Friedens-Nobel-Preises an den 
Bundeskanzler Willy Brandt hat ihm der 
1. Bundesvorsitzende Christian Weiß im Auftrage des 
Bundesvorstandes und für unsere Kameraden telegrafisch 
die herzlichsten Glückwünsche übermittelt. 

Große Beachtung und sehr viel Beifall fand auch das letzte Refe­
rat, das Regierungsdirektor Dr. Hans Joachim Schwager! vom 
Hessischen Innenministeriums zum Thema „Hat der politische Ex­
tremismus in der Bundesrepublik noch Chancen?" hielt. 1Eine 
Fülle von Beispielen gab der Referent, um den Begriff des poli­
tischen Extremismus zu definieren, für den es keine offizielle 
Beschreibung gibt. Allgemein sind in der Bundesrepublik die Be,­
strebungen des Rechts- und Linksradikalismus Gegenstand die­
ser Erörterung. Der Rechtsextremismus, wie er sich in der NPD 
oder der sogenannten „Aktion Widerstand" und zahlr,eichen klei­
nen fanatischen Grüppchen artikuliere, verliere immer mehr an 
Bedeutung. Vi'el beachtlicher sei die Unterwanderung oder der 



Versuch der Unterwanderung demokratischer Parteien und an­
derer politischer Verbände· durch den Rechtsextremismus. Be­
denklicher als eine NPD sei der allgemeine Rechtsruck in der 
Bundesrepublik, der sich unter der Decke formal demokratischer 
Verhaltensweisen vollzogen habe. Der Referent verwies hierbei auf 
Helga Grebing „Konservative gegen die Demokratie" (Frankfurt 
1971), wo das Ausmaß dieser Gefahr dargestellt werde. Mits,cher­
lich spreche von der „Waschmittelkultur": Frau Saubermann und 
der Weiße Riese. Gehlen liefere mit seinem Buch „Der Dienst" 
den Rechtsradikalen eine neue Dolchstoßlegende. Helga Grebing 
komme zu dem Ergebnis, daß der politische Konservativismus 
nach 1945 gezielt gegen die Demokratie kämpft zur Erhaltung 
des Status quo. Obgleich der organisierte Rechtsradikalismus im 
Rückzug begriffen sei, erscheine es falsch, die Gefahren gering 
einzuschätzen. (Eine Auffassung, die erfreulicherweise dieser Tage 
auch der Bundesinnenminister Genscher in einer Erklärung ge­
teilt hat. Die Red.) Die linksradikalen Bestrebungen, womit kom­
munistische und sonstige politisch extreme Bestrebungen gemeint 
sind, die aufgrund angeblicher Gesetzmäßigkeiten in dem Zu­
sammenleben der Menschen eine neue Staats- und Gesellschafts­
ordnung notfalls mit Gewalt herbeiführen wollen, unterzog der 
Referent ebenfalls einer sorgfältigen Analyse. Auch hier kann 
auf die umfassende Dokumentation verwiesen werden, die, Dr. 
Schwager! allen Teilnehmern als Grundlage zur Diskussion vor­
legte. Interessant waren auch die Ausführungen über die soge­
nannte „Neue Linke", insbesondere die revoltierende Jugend, 
die nicht pauschal beurteilt werden dürfe. Robert Jungk habe in 
seinen Untersuchungen festgestellt, daß die Fünfundzwanzigjäh­
rigen heute einen anderen Wertkatalog haben als die ältere Ge­
neration: z. B. gegen Autorität und tür Kritik, nicht Glaube an 
den Fortschritt, sondern Betonung der konkreten Entwicklung 
des Menschen, jede Form der Tugend sei eine Heuchelei, Lei­
stung werde nicht hoch eingeschätzt, sondern das Erlebnis. Be­
sitz sei hiernach negativ, während Gewalt und Agression zur 
Durchsetzung der Ziele positiv gewertet werden. Dieses Ergebnis 
erkläre sich aus der Enttäuschung und der Desillusion. Es sei 
davor zu warnen, sich von dieser Generation zu entfremden. Mit 
den jungen Menschen müsse gesprochen und sie in die Verant­
wortung einbezogen werden. Alter und Jugend seien kein Ver­
dienst, sondern Abschnitte im menschlichen Leben. Wer einen 
Bart oder langes Haar trage, Rauschmittel genießt, sexuelle Frei­
heiten fordert oder sonst gegen die bisherige Kultur zu Felde 
ziehe, müsse noch lange kein Demokrat sein. Wer ein fanati-

Allzu Fragwürdiges 
Da in letzter Zeit von verschiedener Seite dem Reiiehsbanner Fu­
sionen mit anderen Organisationen vorgeschlagen worden sind, 
die erkennen lassen, daß innerhalb unseres Bundes Meinungsver­
schiedenheiten über seinen Standpunkt in der Politik bestehen, 
seien heute einige Thesen zur Diskussion gestellt, an denen sich 
die Geister scheiden können. Wir zitieren ohne weitere Kommen­
tare oder Richtigstellungen aus der in Bad Homburg v. d. H. er­
scheinenden Zeitschrift „Rußland und Wir". 
Zur deutschen Ostpolitik schreibt Justus B. Bühlow: ,,Der fried­
fertige, geschichtslose Musterschüler demokratischer Umerziehung 
hat keine Sehnsu,cht zu haben ... Von voraussetzungslosem Ge­
waltverzicht über die allmähliche Preisgabe des Rechtstitels bis 
zum Verzicht auf die eigene Persönlichkeit ist es dann nicht mehr 
weit. .. Eine Zivilisation, in der die Seele keinen Platz hat, ist in­
des nicht erhaltenswert." ,,Die formal freigebliebene, westli.che 
Hälfte Deutschlands ist Objekt eines systematischen psychologi­
schen Krieges . . . Über volle Souveränität und über eine vom 
westdeutschen Volksteil in freier Entscheidung angenommene Ver­
fassung verfügt die sogenannte „Bundesrepublik Deutschland" 
ebensowenig wie die sogenannte „Deutsche Demokratische Repu­
blik" ... Was eine ebenso geschäftige wie verwirrte deutsche Ta­
gespolitik in dieser Zeit auch immer aushandeln wird - es wird null 
und nichtig sein ... Daran vermögen auch die deutsch-polnischen 
und deutsch-sowjetischen Gespräche ni,chts zu ändern, weil sie von 
Menschen geführt werden, die ni,cht im Namen ihrer Völker spre­
chen." 
Bühlow nennt die Bundesregierung „eine durch zielstrebige Inter­
vention in innerdeutsche Angelegenheiten zustandegekommene Re­
gierungskoalition des westlichen Teils Deutschlands ... Hieraus 
folgt, daß alle Verträge, die eine westdeutsche Regierung mit dem 
Sowjetregime abschließt, null und nichtig sein werden ... Unter 
juristischem Aspekt könnte über die Vertragswerke von Moskau 
- und Warschau - demgemäß zur Tagesordnung übergegangen wer-
den." 
Die reaktionäre Einstellung Bühlows wird durch folgende Auslas­
sungen charakterisiert: ,,Abgesehen von zweifelhaften Experimen­
ten, die unter den Begriffen „Staatsbürger in Uniform" und „Innere 

scher Kommunistengegner ist und überall für „Ordnung und 
Sauberkeit" eintrete, habe damit ebenfalls noch nicht den Beweis 
für ein zutreffendes Demokratieverständnis geliefert. Der rechte 
wie linke Extremismus habe gegenwärtig in der Bundesrepublik 
keine realen Chancen. Eine entscheidende Barriere gegenüber 
dem politischen Extremismus sei aber die Entwicklung des kriti­
schen Bewußtseins. Mit Sontheimer könne vorerst noch ange­
nommen werden, daß bei Ausbleiben wirtschaftlicher Erfolge die 
Skepsis gegenüber der demokratischen Staatsform wachse. So­
bald dann die Bastionen des Kapitalismus angegriffen würden, 
erfolge bisher ein Rechtsruck, ein Bündnis mit reaktionären Kon­
servativen und Rechtsradikalen. Es sei eine wichtige Aufgabe, die 
Demokratie fortzuentwickeln und sie vor allen Dingen mit mehr 
sozialem Inhalt zu erfüllen. Das Reichsbanner, als Bund aktiver 
Demokraten, habe hier eine wichtige Aufgabe, deren es sich 
bewußt sein sollte. Darin liege für den Bund eine große Chance 
für die Gewinnung von Mitstreitern und es gäbe absolut keinen 
Anlaß zur Skepsis und Resignation. Es gelte die „anerzogene 
Dummheit", das ist nach Mitscherlich die durch Vorurteil und 
Erziehung verursachte, zu reduzieren. Es war bemerkenswert, daß 
gerade dieser Vortrag zu einer langen und erfreulichen Diskus­
sion führte. 
Die Leitung der Konferenz an den beiden Tagen hatte für den 
erkrankten Kameraden August Kerger d_er Kamerad Erich Knapp 
übernommen. Ihm, wie auch den Kameraden Prangenberg und 
Schaffner und den Wiesbadener Kameraden konnte der stellver­
tretende Bundesvorsitzende Kamerad Heinrich Ditter den herz­
lichen Dank aller Teilnehmer für die große Umsicht und Mühe 
ausspre.chen, mit der sie sich für die reibungslose Durchführung 
der Bildungskonferenz vom Anfang bis zum Ende eingesetzt hat­
ten. Wir können nur hoffen, daß auch das Gehörte für unsere 
praktische Arbeit sinnvoll genutzt wird. Unsere politische Infor­
mations- und Bildungsarbeit kann sich sehen lassen, das hat ge­
rade die Veranstaltung in Wiesbaden wieder gezeigt. 
Unsere Berichterstattung wäre unvollständig, wenn wir nicht auch 
den Dank erwähnen würden, den der stellvertretende Bundesvor­
sitzende Kamerad Heinrich Ditter unter großem Beifall dem Bun­
desvorsitzenden Kameraden Christian Weiß, der sich zur Wieder­
herstellung seiner Gesundheit für eine gewisse Zeitspanne von 
der aktiven Arbeit zurückziehen wird, für seine bisherige uner­
müd l i,che Arbeit für unseren Bund ausgesprochen hatte. Wir 
wollen Christian Weiß versprechen, in seinem Sinne unsere Pflicht 
zu tun und wünschen ihm eine recht gute Erholung. 

Führung" bekanntgeworden sind ... Die höchsten Gehälter, die 
in der Sowjet-Union gezahlt werden, erhalten denn auch mit über 
600 Rubeln die Generäle und Marschälle der Sowjetunion ... Wir 
wünschen nur, daß sich der glücklose deutsche Soldat der letzten 
Jahrzehnte eines gleichen Ansehens und eines gleichen sozialen 
Status erfreuen möge. . . ,,Der Soldate, der Soldate, das ist der 
schönste Mann im ganzen Staate." So schlecht war die Moral nicht, 
die aus diesem Schlager längst verklungener Zeit zu uns spricht. 
Sie tat niemandem weh - außer dem Steuerzahler, der dafür aber 
äußere und innere Sicherheit genoß und sich am prächtigen An­
blick seiner Soldaten erfreute." 
Dies sind die wahrhaft differenzierenden Vorstellungen Bühlows, 
des Bundesvorsitzenden der Deutschen Volkspartei, über die 
marxistische Philosophie und das rechte Gegengift: Er fragt, ob 
die tschechischen Reformkommunisten (Dubcek, Svitak usw.) ,,je­
mals zur echten Religion zurückfinden und sich von dem von ihnen 
so verpönten, geistigen Vater-Kind-Verhältnis. wieder erschließen 
werden. ,,Die ungeheuerliche Geisteskrankheit, die wir Marxismus­
Leninismus nennen. . . Paranoiker von hohen Graden ... " Ge­
gen den „Sieg der kommunistischen Weltrevolution" will Bühlow 
Kräfte unterstützen, ,,die sich mit de•r Freiheit und der Menschen­
würde im Sinne ,christlicher Überlieferung verschrieben haben." 
„Die geistige und politische Krise Europas ... ist begründet in 
dem Verlust seiner Fähigkeit, den auf rationalitstisch-materialisti­
scher Grundlage beruhenden, naiven Fortschrittoptimismus zu über­
winden und eine überzeugende Antwort auf die europäischen Er­
eignisse seit dem Jahre 1917 zu finden." 
In „Rußland und Wir" schreibt auch ein Bolko Freiherr von Ri,chtho­
fen: ,,Wer wie die Vertreter der „neuen deutschen Ostpolitik" diese 
Gefahr (der Weltrevolution) abzustreiten bzw. zu zerreden ver­
sucht, schwächt die Verteidigung der Freiheit in verantwortungs­
loser Weise .... Demgegenüber ist das schwarmgesteigerte bzw. 
wider besseres Wissen gebrachte Gerede von einer „Entspannung 
durch Annäherung" nichts anderes als ein gefährliches politisches 
Einschläfer-Opium für Staatsbürger freier Länder und Landesteile!" 
über ein Buch Richthofens schreibt Hans Groh, der nach eigener 
schriftliche:r Aussage „der CSU nahestehend, Sympathien für man-



ehe Ziele der NPD" hat: ,,Richthofen hat ... die Sieger-Legende 
von der Alleinschuld angegriffen: In Band I werden der polnische, 
sowjetische, britische und französische Schuldanteil, in Band II der 
tschechische und US-Schuldanteil sowie die Hintergründe des na­
tionalsozialistischen Krieges erörtert." iEinen deutschen Schuldan­
teil gibt es also garnicht, es waren nur die Nazis, bei denen aller­
dings Herr Groh sehr aktiv mitgemacht hat. Dann fährt er fort: ,,Die 
tiefste Erörterung der Kriegsschuld führt zur religiösen-weltan­
schauli,chen Frage der Schuld, einer irrigen oder verbrecherischen 
Weltanschauung verfallen zu sein, womit die Metaphysik der Frage 
angedeutet sei, die: wohl nie wissenschaftli.ch oder juristisch völlig 
eindeutig beantwortet werden wird, weil sie eine Glaubensfrage 
ist." 

Verweilen wir bei Herrn Groh, dem stellvertretenden Vorsitzenden 
der Deutsch-Ungarischen Gesellschaft in Bad Homburg v. d. H. Er 
meint: ,,Es ist an der Zeit, Hitler und den Nationalsozialismus aus 
dem irrationalen Bereich der Dämonie in das Licht sozialpsycholo­
gischer Erkenntnis zu hebe,n und damit endlich verständlich zu 
machen: Niederlagen haben bei den unterlegenen und entrechteten 
Völkern jeweils Nationalismus und Antisemitismus ausgelöst ... 
Die CSR als einzige noch funktionierende Demokratie, östlich des 
Rheins zu bezeichnen ist angesichts der taktischen Diktatur des 
tschechischen Chauvinismus über die anderssprachigen Minder­
heiten grotesk. ,,Nicht die Nazis, sondern die Sowjets sind „die Sie­
ger der blutigsten Revolution der Weltgeschichte." Die Russen fin­
den aber doch Gnade bei dem halb-neuen Nazi: ,,Freilich sollte 
man aber nicht dabei vergessen, daß Rußlands geschichtliche Auf­
gabe gegenüber den Einfällen asiatischer Mächte schwieriger war 
als die der westeuropäischen Völker ... Diese Aufgabe dürfte 
ohne imperative Abwehr kaum zu bewältigen gewesen sein." Auch 
Hans Groh weiß ein Mittel gegen den Bolschewismus: ,,Das aktuelle 
Gewicht, das die Orthodoxie für die Versöhnung zwischen Osten 
und Westen, zwischen Rußland und uns bekommen hat." Hallelujah 
Amen! Hätten die Nazis gesiegt, wäre das nicht so schlimm ge­
wesen. Groh rügt einige Leute, sie „überschätzen wohl Hitler 
und den Nationalsozialismus ebenso wie sie das deutsche Volk 
unterschätzen, wenn sie meinen, daß der deutsche Si<eg auf die 
Dauer ein Sieg des Nationalsozialismus wäre". Nein, es wäre ein 
Sieg der Freiheit und der christlich-abendländischen Tradition 
geworden! 
In „Rußland und Wir" finden wir regelmäßig Annoncen der 
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STADTSPARKASSE 
überall in Frankfurt 

„Stimme der Freiheit" der „Aktion freier Staatsbürger", die mit 
uns fusionieren will. Sie verstehen unter Freiheit -e•twas ganz an­
deres als Reichsbanner-Männer, die gegen Rechts- und Links­
extremismus kämpfen. Kameraden paßt auf, seid wachsam! Unter 
der Parole einer diffusen „Freiheit" verbirgt sich oft Konserva­
tivismus, der reaktionäre Haß geistig Unterentwickelter, der seit 
1789 zum Schaden unseres Volkes und Landes seine stets ver­
lustreichen Kämpfe gegen Freiheit Gleichheit, Brüderlichkeit führt. 
In „Rußland und Wir" wimmelt es nur so von Anwürfen gegen 
den Rationalismus, da wird pseudo-religiöser Mist verzapft, wer­
den Volkstumskämpfe wiederholt, wird der Nazismus als schick­
salhaft porträtiert. Ein geradezu idiotischer Haß auf den Kom­
munismus gilt als. Höhepunkt der Weisheit. 
Justus B. Bühlow ist seit über 11 Jahren Mitglied der Deutsch­
Rußländischen Gesellschaft und seit einiger Zeit auch deren stell­
vertretender Vorsitzender. Im Vorstand dieses Ve-reins sitzen auch 
Hans Groh und der bekannte K. F. Grau aus Frankfurt. 
Das Reichsbanner Schwarz Rot Gold steht in der großen deut­
schen Tradition des Bauernkriegs, des Hambacher Festes, der 
Revolution von 1848/49 und damit in der deutschen Linie jener 
aufklärerisch-demokratis,chen Freiheitsbewegung Westeuropas, die 
1789 einen Höhepunkt in Frankreich hatte. Es steht nicht in der 
Tradition der deutschen politischen Romantik, der Volkstümelei, 
des Anti-Rationalismus, Irrationalismus, des preußisch-deutschen 
Chauvinismus und Nazismus. Die Reaktionäre, die heute noch 
gegen den Geist von 1789 anstinken wollen, deren Antibolsche­
wismus geschwächt ist, weil sie ni,cht mehr Nazis sein können, 
- sie gehören nicht zu uns, und wenn sie noch so oft das Wort 
FreiheH im Munde führen. Auch die Nazis haben ihren Weltkrieg 
als den „großdeutschen Freiheitskrieg" bezeichnet! Vor ihnen sei 
hier ein für allemal gewarnt! 
Zum Schluß ein Zitat des Altnazis Zoglmann, das in „Rußland 
und Wir" beifällig unter der Überschrift „Zuerst rot - dann tot" 
wiedergegeben wird: ,, Ich habe die furchtbare Sorge, daß es in 
der SPD und in der Bundesregierung Männer gibt, die von der 
Mission erfüllt sind, sie müßten den Kommunismus in einen hu­
manen freiheitlichen westlichen Sozialismus transformieren. Was 
daraus wird, zeigt die Entwicklung in Prag." Offenbar empfiehlt 
Zoglmann, man möge den Kommunismus lassen wie er ist und 
die ganze Frage bei guter Gelegenheit durch eine Endlösung im 
Sinne des Hitlerschen Kommissarbefehls abschließen. 

,E. Knapp 

Unser langjähriges Mitglied, Jugendleiter des Jugendbundes 
im Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold 

Christoph Bode 
verstarb infolg,e eines Unfalles auf der Heimreise von einer 
Bundeskonferenz des Reichsbanners in Wiesbaden auf der 
Autobahn bei Seesen. Wir verlieren in ihm einen hoch­
geschätzten jungen Kameraden, der sich in aufopfernder 
Weise um die Belange der Jugend im Landesverband 
Bremen/Weser-Ems hervorgetan hat. Wir werden sein An­
denken in Ehren halten. 

Hessen 

Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold 
Bund aktiver Demokraten 

Landesverband Bremen/Weser-Ems 

Ortsve-rein Frankfurt/Main 

Wir veranstalten am Samstag, dem 20. November 1971, 15.30 Uhr., 
im K o I p i n g h a u s , Lange Straße 26 (Straßenbahnhaltestelle 
Allerheiligentor) einen 

Frankfurter Nachmittag 
mit Lotte Specht. 

Alle Kameraden sowie ihre Frauen und Angehörigen sind herzlich 
eingeladen. Gäste sind willkommen. Für Kaffee, Kuchen und sonsti­
ge Getränke etc. ist bestens gesorgt. 

Fr. Funk, 1. Vorsitzender 



,,Wie einst im Mai ... " 
So, und noch drastischer gaben vi•ele Kameraden in Zuschriften und 
Anrufen ihre Empörung darübe-r zum Ausdruck, daß der im Oktober 
von uns beri,chtete skandalöse Vorfall um Wolf von Strachwitz, z. 
Zt. Major der Bundeswehr (wir bitten ihn nachzulesen), von dem 
der stellvertretende Vorsitzende des Verteidigungsausschusses 
des Deutschen Bundestages Hermann Schmidt gesagt hatte: ,,Das 
ist eine große Schweinerei. Das werden wir nicht hinnehmen. So 
hat es damals in Weimar angefangen" seine „Ahndung" durch 
Freispruch eines Truppendienstgerichts gefunden hat. Das Geri.cht 
setzte sich aus einem Berufsrichter und 2 Obersten als Beisitzer 
zusammen. Es kann angenommen werden, daß die beleidigenden 
Äußerungen über den Bundeskanzler und sei,ne politischen Freun­
de in einer Berufungsinstanz einer erneuten Beurteilung unterzogen 
werden. Warten wir also ab. Soldaten der Bundeswehr haben, uns 
gefragt, ob man es ihnen zumuten könne, einen solchen Vorge­
setzten anzuerkennen. Unsere Antwort: Ruhig Blut behalten. 

Durch einen tragischen Unglücksfall verlor,en wir unseren 
lieben Sohn, Bruder, Schwager, Onkel und Freund 

Christoph Bode jun. 
im 24. Lebensjahre. 
In seinem kurzen Leben hat er uns nur Freude bereitet. 

Bremen, den 24. Oktober 1971 
Sielwall 68 

In tiefer Trauer: 

Christoph Bode sen. und Frau 
Ingeborg, geb. Lange 
und alle Angehörigen 

Mitteilungen des Bundesvorstandes: 
Der Erste Bundesvorsitzende Kamerad Christian Weiß kann aus 
gesundheitlichen Gründen längere Zeit - voraussichtlich 6 Monate -
sein Amt nicht ausüben. 

Der Bundesvorstand hat in seiner Sitzung am 22. Oktober 1971 
die beiden stellvertretenden Vorsitzenden, Kamerad Heinrich Ditter 
und Willy Haag beauftragt, gemeinsam die Geschäfte des Ersten 
Bundesvorsitzenden für die Zeit der V,erhinderung des Kameraden 
Weiß zu übernehmen. 

Um ihnen die Arbeit zu erleichtern und Verzögerungen in der Er­
ledigung der BundesangelegenheHen zu vermeiden, wird gebeten, 
in eiligen Fällen sich der privaten Anschriften der beiden Kame­
raden zu bedienen: 

Heinrich D i t t er, 6 Frankfurt am Main-Niederrad 
Melibocusstraße 30, Tel. (0611) 67 23 52 

W i 11 y H a a g, 6 Frankfurt am Main 50 
Ulrichstraße 78, Telefon (0611} 511105 

Für Kassengeschäfte und Beitragsangelegenheiten ist nach wie 
vor Kamerad 
G eo r g Sc h a ff n e r, 6 Frankfurt am Main 60 

Freiligrathstraße 3, Tel. (0611} 43 7210 
zuständig. 

Redaktionelle Beiträge und Notizen, zur Veröffentlichung bestimm­
te MiUeilungen der Landesverbände, Ortsvereine usw. bitten wir 
direkt an den Kameraden 
A u g u s t K e r g e r , 53 Bonn 1 

Nikolausstraße 172
, Tel'. (0 22 21} 22 9715 

zu senden. 
Der Bundesvorstand 
i. A. Ditter Haag 

Der Bundesvorstand teilt mit 
Am 22. Oktober 1971 fand in Wiesbaden eine Sitzung des Bundes­
vorstandes statt, der ein Empfang durch die Stadt Wiesbaden 
vorausging, in dessen Verlauf es zu freundschaftlichen Gesprächen 
und guten Kontaktaufnahmen kam. Auch an dieser Stelle sei der 
Stadt Wiesbaden nochmals herzlich gedankt für die unseren Kame­
raden gewährte Gastfreundschaft. 

Die Bundesvorstandssitzung behandelte eine Reihe von aktuellen 
organisatorisch,en und politischen Fragen: 

Die nächste Bundeskonferenz gemäß § 10 unserer Satzung fin­
det voraussichtlich Ende Mai 1972 statt. Genauer Zeitpunkt und 
Tagungsort sowie alle anderen Einzelheiten wer1den rechtzeitig 
beKanmgegeben. Der Bunaesvorstand war der Autfassung, dalj 
diese Bunaeskonter·enz als reine Arbeitskonterenz ohne beson­
deren repräsentativen Aufwand durchgeführt werden soll. 

Der Entwurf einer Ordnung für das Untersuchungs-, Schlich­
tungs- und Ausschlußverfahren lag vor. Nach einer redaktionel­
len Überarbeitung wird diese Ordnung alsbald gern.§ 12, Abs. 5 
der Satzung, vom Bundesvorstand erlassen. 

Nach einem Bericht über den Stand der Bemühungen um eine 
Wiedergutmachung nationalsozialistischen Unrechts für unseren 
Bund werd,en die Verhandlungen weitergeführt in der Hoffnung 
auf eine baldige befri,edigende Lösung. 

Für den aus Gesundheitsgründen aus dieser Funktion zurück­
getretenen Kameraaen Christian Weiß wurde als Vefitreter unse­
res Bundes in der Union deutscher Widerstandskämpfer der 
Kamerad Heinrich Ditter, stellvertr. Bundesvorsitzenaer, ge­
wählt bzw. vorgeschlagen. 

Bis zur nächsten Bundeskonfer,enz will der Bundesvorstand alle 
Kameraden (über die zustänaigen Gliederungen) um einen frei­
willigen kleinen Zuschlag zum bisherigen Be1tr:ag bitten, damit 
die Kosten für die notwendigen organisatorischen Arbeiten, die 
inzwischen gestiegen sind, gedeckt werden können und gewähr­
leistet sind. Nähere Mitteilungen erf,olgen schriftlich. 

Da der Bund gern. § 2 der Satzung keine wirtschaftlichen, son­
dern ausschließlich gemeinnützige Zwecke verfolgt, soll alsbald 
geprüft werden, welche Steuervorteile, im Sinne der Gemein­
nützigkeitsverordnung in Anspruch genommen werden können. 
Der Bundesvorstand hat keine Veranlassung zu einer Zusam­
menarbeit mit der „Aktion freier Staatsbürger e. V. in Saar­
brücken" zu kommen. Diese Feststellung gilt auch für alle Glie­
derungen des Bundes und für ,Einzelmitglieder. 

Bach-Zelewski wieder in Haft 
Der wegen mehrfachen Mordes zu lebenslangem Zuchthaus ver­
urteilte SS-General Erich von dem Bach•Zelewski ist seit Ende 
August wieder in der Strafvollzugsanstalt Straubing. Im Februar 
war er heimlich in das Städtische Krankenhaus zu 'Nürnberg ge­
bracht worden, um als Privatpatient ein Herzleiden auszukurieren. 
Zahlreiche geharnischte Proteste in- und ausländischer Wider­
stands- u. Verfolgtenorganisationen haben die bayrischen Justiz­
behörden offenbar dazu veranlaßt, Bach-Z. wieder ins Straubinger 
Gefängniskrankenhaus einzuliefern. 

(Aus Tageszeitungen) 

Hier muß die Frage gestellt werden, ob andere Strafgefangene bei 
Krankheit die gleiche Behandlung erfahren und außerhalb der 
Strafanstalten ihre Krankheit auskurieren können? Wenn NS-Ver­
brecher haftunfähig sind, gehören sie ins Gefängniskrankenhaus. 
Es wäre interessant für die Öffentli,chkeit zu erfahren, welche Per­
sonen die damalige Entlassung aus Straubing verfügt haben. Die 
bayrischen Justizbehörden sind eine Erklärung schuldig. 
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